Reue Nachrichten. 


Köln, 29. Mai. Der luxemburgiſche Staats⸗ 
angehörige Goury aus Villerupt wurde bei dem 
Verſuche, die franzöſiſche Grenze auf Umwegen zu⸗ 
überjchreiten, wahrſchelnlich um Schmuggel zu treiben, 
von franzöſiſchen Grenzwüchtern auf deutſchem 
Boden und zwar bei Deutſchoth feſtgenommen und 
mißhandelt. Am folgenden Tage wurde er 
gegen 500 Fr. Cautlon freigelafjen. 

Worms, 29. Mal. Wechſelfülſchungen in Höhe 
von 200,000 M. hat der Fabrikant Sinsheimer 
begangen und iſt darauf flüchtig geworden. 

Coburg, 29. Mal. Auf der Strecke Coburg⸗ 
Lauſcha ſind zwei Wagen eines Perſonenzuges ent⸗ 


gleiſt, wobei mehrere Reiſende leichte Contu⸗ 
ſionen erlitten. 
düſſeldorf, 29. Mal. Der internationale 


Schifffahrts⸗Kongreß, der in den Tagen vom 1.—6. 
Junt hier abgehalten wird, wird von ſämtlichen 
clolllſirten Staaten der Erde beſchickt werden. Die 
ſelerliche Eröſſnung des Kongreſſes erfolgt durch 
den Kronprinzen. Am 21. Juni werden der 
Kalſer und dle Kalſerin eintreffen. 

Ellwaugen, 29. Mal. Hier ſtarb eln altes 
Fräulein, das dem Landfrieden nicht traute und 


deshalb ihr aus 78 000 M. beſtehendes Vermögen 
während ihrer letzten Lebensjahre in einer Hut⸗ 


ſchachtel verborgen hielt. 


Sonderburg, 29. Mal. Die 22jährige Tochter 


des Hofbeſitzers Sörenſen wurde in der Nähe 
ihrer Wohnung ermordet aufgefunden. 
oder Luſtmord iſt ausgeſchloſſen. 


begangen hat, da dle S. ſich in dieſen Tagen mit 
einem jungen Kaufmanu verloben wollte. 

Prag, 29. Mal. Der Karlsbad⸗Oſtende⸗Expreß 
iſt bei Redwitz entgleiſt. Perſonen find nicht verletzt. 

Budapest, 29. Mai. 
Ellzug iſt bei der Station Scob mit einem anderen 
Zuge zuſam mengeſtoßen. Die Maſchine des Eil- 
zuges, ſowie vier Waggons des anderen Trains 
wurden zertrümmert. Die Reiſenden kamen mlt 
dem bloßen Schrecken davon. = 

— 


Stimmen der preſſe. 


—0 Aus dem Mudertal. In Barmen 
brannte bekanntlich kürzlich das Theater nieder, 
nachdem es ſchon in den 70er Jahren das gleiche 
Unheil betroffen. Nun ſoll ein neues erbaut werden. 
Man ift die Stadt angegangen, dazu eine Subven⸗ 
tlon feſtzuſetzen. Das iſt aber nicht nach dem 
Sinne der Frommen im Lande. Die evangel. Bür⸗ 
gervereinigung hielt dieſer Tage eine Verſammlung 
ab, in der in allen Tonarten ge gen das The⸗ 
ater gedonnert wurde. Ein Oberlehrer 
und ein Pfarrer teilten ſich mit andern Rednern 
in die Ehren des Abends. Es iſt intereſſant, was 
man der „Berl. Volksztg.“ darüber be⸗ 
richtet. U. a. erklärten jene beiden Theaterſtürmer: 

„. . Wir proteſtiren im Intereſſe unſerer 
ſteuerzahlenden Bürger gegen jede Unterſtützung 
des Neubaues aus ſtädtiſchen Mitteln; wir 
wiſſen uns eins mit wenigſtens 50 Prozent 
unſerer geſamten Bürgerſchaft (). Jeder evange- 
liſche Ehriſt muß ſich dagegen empören, daß der 
Theaterbeſuch und das gottesdienſtliche Leben 
neben einander (7) geſtellt werden. Im mo⸗ 
1 — ſuchen wir vergebens die Müchte 
und Kr fte, unſer Voll zu heben und zu edeln (!), 
es aus dem Staube hervorzuzlehen ins Schöne 
und Reine. Das Geſchaft iſt die Hauptsache (7). 
Der ſittliche Nutzen iſt zum Mindeften recht 
fraglich. Die Inſlinkte der Maſſen, die das 
Theater beſuchten, gehen nur auf Sinnenkltzel 
aus (5), Das Theater ſtellt höchſtens Probleme 
auf, denen der Menſch achſelzuckend gegenuͤberſteht. 
(Oho !) Das Theater iſt der Bildner einer 
Stunde und der Verderber vieler 
Jahre. Sollen wir die Hand dazu reichen, 
daß das deutſche Volk ins Verderben gezogen 
wird? In 27 Jahren hat der Herr zweimal 
zu uns in ernſter Weſſe geredet. Er hat wirklich 
durch den Brand zu uns geredet, denn es glebt 
keinen Zufall, wir haben einen lebendigen Gott, 
ohne deſſen Willen nichts geſchleht. Will man 
dem Allmächtigen trotzen ? Gott läßt ſich nicht 
ſpotten, er wird herrſchen, auch wenn viele Leute 
in Barmen nicht nach ihm fragen.“ 

„ . . Ich habe nie ein Theater be⸗ 
ſucht (1), aber immer gehört, daß in ihm die 
Liebelei gehegt und gepflegt werde.“ 

„ „Eine Bewilligung wäre die größte 
Schande (h, die vorkommen könnte.“ 

Es gelang denn auch den Rednern, bei ihrem 
Publikum die Annahme einer Reſolutlon durchzu⸗ 
ſetzen, die ſich gegen die Sünde einer Theaterſub⸗ 
ventlon aus ſtüdtiſchen Mitteln ausſpricht. Sonſtige 

orte über jene evangelſſchen Muckerſeelen zu 
verlieren, erübrigt ſich. 


Ein Raub⸗ 
Man vermutet, 
daß eine Frauensperſon den Mord aus Eiſerſucht 
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Rechtspflege. 

Im Prozeß Sanden erklärte der Bächer⸗ 
vebljor Reuter, der beauftragt war, in Gemeinſchaft 
mlt dem Commerzienrat Lucas das ziffermäßige 
Material durchzuſehen und zu prüfen: er habe 
nach dem im Gerichtssaal vorhandenen Material 
nicht ſeſtſtellen können, ob die Berechnungen des 
Commerzienrats ſtimmen, oder ob die Angaben 
des Angeklagten Eduard Sanden richtig ſind. Der 
Gerichtshof beſchloß, die beiden Sachverſtändigen 
zu beauftragen, auf der Bank ſelbſt die Unterlagen 
zu Schaffen und zu entſchelden, welche Hypotheken 
valutalos ſind. Hierauf wurden die Verhandlungen 
auf den nüchſten Tag vertagt. 

Eine ſeltſame Sache fand vor dem Schöffen- 
gerlcht in Saalfeld ihren Abſchluß. Der 
Miſſionar Bähmijc aus Berlin hatte, um das 
Intereſſe für die Heidenmiſſion zu wecken, am 
28. Januar d. J. im Lokal der Frau Jan a czewskt 
einen Lichtbildervortrag veranſtaltet. Der Vortrag 
für Kinder hatle bereits begonnen, als er polizeilich 
unterſagt wurde, weil die Anmeldung nicht recht⸗ 
zeitig erfolgt ſein ſollte. Der Lichtbildervortrag für 
Erwachſene mußte in Folge deſſen ganz ausfallen. 
Miſſionar Bähmliſch und die Beſitzerin des Lokals 
wurden in eine Pollzeiſtrafe von 15. M. genom⸗ 
men. Die Pollzei ſtützte ſich, der „Elb. Ztg.“ 
zufolge, auf die Reglerungspoltzei⸗Verordnung vom 
25. November 1865, wonach das Halten von 
Lalenreden auf den Kfrchhöfen der 
evang. und kath. Kirchengemeinden bel Vermeidung 
einer Strafe von 5 bis 10 Talern unterſagt iſt. 
Die Sache klingt ſo unglaublich, daß man den be⸗ 
treffenden Berichterſtatter für geradezu myftlfichrt 
halten könnte. Das Janaczewski'ſche Lokal liegt 
zwar in der Nähe des Kirchhofes; eine Ga ſt— 
wirktſchaft aber amtlich für einen Kirch⸗ 
hof zu behandeln, das ſchreit doch geradzu zum 
Himmel. Die mit dem Strafmandat Bedrohten 
ſchrieen nun zunächſt allerdings zum Schöfſenrichter, 
der das Strajmandat ohne weiteres aufho b. — 
Es ſchelnt doch vlel mehr im Intereſſe behördlicher 
Autorität zu liegen, daß ſolche Strafmandate nicht 
erſt erlaſſen werden. 

Wegen Sweitampfes hatten ſich die Re⸗ 
ſerve-Offtzlere Thomas und Referendar Röpke 
zugleich mit dem Kartellträger, Reſendar Freiherrn 
v. Bü ho w, vor dem Krlegsgericht in Hanno⸗ 
ver zu verantworten. Die Urfache zu dem Duell 
war ein Renkontre in einem Wein⸗Reſtaurant. Der 
Ehrenrat hatte ſich für den Austrag des Zwel⸗ 
kampfes entſchleden, der dann mit Säbeln ausge⸗ 
fochten wurde. Das Krlegsgericht verurteilte Thomas 
zu 5 und Röpke zu 3 Monaten, v. Bülow mit 
1 Tag Feſtungshaft. 

Ein Katholit gegen die kath. Kirche. 
Elne vom Katholiken Dr. Polykarp Ventura in 
San giemo verfaßte, im Verlage von Strübig⸗ 
Leipzig erſchlenene Broſchüre „Chriſtentum und 
Ultramontanismus“ richtete ſich in ſcharſer Welſe 
gegen Cölibat, Meſſe u. Beichte der katholiſchen 
Kirche. Von Vertretern der letzteren war Antrag 
auf Strafverfolgung wegen Religlonsvergehens ge- 
ſtellt und Einziehung der Druckſchriſt beantragt 
worden. Das Landgericht in Leipzig, das Dr. 
Ventura als Ausländer nicht verfolgen konnte, 
lehnte die Einleitung des Straſverſahrens gegen 
den Verleger ab, erkannte nicht auf Einziehung der 
Broſchüre, dagegen auf Unbrauchbarmach⸗ 
ung der die Beleidigungen enthaltenden Stellen. 

+ Eine merkwürdige Ddiebſtahlsgeſchichte. 
Der frühere Stabsarzt Dr. Sägert in Frank ⸗ 
furt a/ M. bewohnte mit der Witwe ſeines ver⸗ 
ftorbenen Freundes Dr. Krätzer eine gemein⸗ 
ſchaftliche Wohnung. Nach der Behauptung der 
wegen Diebſtahls angeklagten Frau ſoll ſich Dr. Krä⸗ 
ber, der einmal ein Vermögen von annähernd 
600,000 M. beſeſſen habe, in Bezug auf finan⸗ 
zielle Angelegenhelten völlig auf Dr. Sägert verlaſſen 
haben. Nach dem Tode des Dr. Kr. ſoll nach An⸗ 
gabe der Angeklagten noch ein Vermögen von 
M. 60 — 80,000 vorhanden geweſen ſein. Der 
Jrau murde durch Beſchluß des Vormundſchaftsge⸗ 
richts das Erzlehuns recht über ihre Tochter aner⸗ 
kannt. Nun fragt es ſich, wem gehörten die damals 
übrig gebliebenen 52,000 Mk. 7 Dr. S. behauptet 
das Geld wäre ſein Eigentum, während die Ange⸗ 
klagte erklärte, jener habe den Betrag 50,000 Mk. 
noch bei Lebzelten ihres Mannes ſich nach und 
nach von deſſen Vermögen angeeignet. Da das 
Verhältnis der beiden fi immer unerquſcklicher 
geſtaltete veranlaße die Frau ihre Schwägerin, die 
mitangeklagte Frau Trombetta, geb. Rüſſel in 
Abweſenhelt des Dr. S. diejem die 50,000 Mk. in 
Wertpapieren aus dem Schreibtii zu entwenden. 
Dies geſchah am 7. Jull. Mit dem Gelde fuhr 
die Trombetta zu ihrem Schwiegerſohn nach Bremen, 
wo ihre Feſtnahme erfolgte. Schließlich wurden 
die beiden Frauen auf Antrag des Staatsanwaltes 
frelgeſprochen. 


Lotterieprozeß. Eine Anzahl Arbeiter ſpielte 
in der heſſiſchen Lotterle mehrere Achtel-Loſe; jeder 
der Spieler war verpflichtet, wöchentlich ſeinen Bei⸗ 
trag zu den Loſen an eine beſtimmte Perſönllchkeit 
abzuliefern. Einige Spieler bezahlten Anfangs pünkt⸗ 
lich ihre Beiträge, dann kamen fie in Rückſtand 
und als fie ſpäter ihre Beiträge wieder zahlen wollten, 
wurden ſie zurückgewleſen, da ſie ihren Verpflichtungen 
nicht nachgekommen ſelen. In der letzten Klaſſe 
der Lotteriezlehung wurde eins der Loſe mit dem 
Haupttreſſer von 200,000 M. gezogen. Die aus der 
Losgeſellſchaft wegen Nichtfortbezahlung ihrer Bel⸗ 
träge ausgeſchloſſenen Arbeiter forderten ihren An- 
tell. Da dieſer verweigert wurde, wurden ſie klag⸗ 
bar. Das Landgericht wies dieſe Anſprüche als 
unberechtigt zurück. 

Ein neugieriger Poſtbeamter. Der Poſt⸗ 
ſchaffner P. war auf einem Poſtamte in Ham- 
burg tätlg und hatte in der Nacht auf den 
23. März Dienſt. Als er um 12 Uhr nachts 
den Brieſkaſten leerte und hierbei ungewöhnlich 
lange jortbtleb, ſchöpfte der dienſttuende Aſſiſtent 
Verdacht und folgte ihm. Im Vorraume des 
Poſtamtes bemerkte der Aſſiſtent, wie jener einen 
Brlef in der Hand hielt, den er anſcheinend be⸗ 
reits erbrochen hatte. P., der ſich beobachtet ſah, 
wollte den Brief verbergen, mußte ihn aber auf 
Verlangen ſelnes Vorgeſetzten herausgeben. Es 
war ein Soldatenbrlef, der an einen in Poſen 
dienenden Musketler gerlchtet war. Der Aſſiſtent 
erſtattete pflichtgemüß Anzeige. P. hat ſich wegen 
unbefugten Oeffnens eines ihm anvertrauten Brie⸗ 
fes zu verantworten. Er will den Brief aus 
Neugierde geöffnet haben, trotzdem er weder den 
Abſender noch den Empfänger des Briefes gekannt 
hat. Die Behörde nimmt allerdings an, daß er 
In dem Briefe Geld vermutet und darnach geſucht 
hat, doch läßt ſich dies nicht beweiſen. Der 
Staatsanwalt beantragt 6 Monate Gefängnis und 
Aberkennung der Fähigkeit, ein öffentliches Amt zu 
bekleiden, auf die Dauer eines Jahres. Das Ge⸗ 
richt erkennt auf 4 Monate Gefängnis 
und im Uebrigen wie beantragt. anche 

Te Angeblich zu Code exerziert. Der „Fall 
Hauſtein“, der auch im Reſchstage zur Sprache 
gekommen iſt, beſchüftigte das Krlegsgericht der 23. 
Diviſion. Anfangs Januar d. Js. war der Sol⸗ 
dat Hauſtein in Zittau plötzlich geſtorben. In 
einem anonymen Brlef an ſeine Eltern hieß es, er 
ſel zu Tode exerzlert und maltärtiert worden, nach 
Ermittelungen des ſoc.-dem. Reichstags⸗Abg. Ilſcher 
ſollte Hauſtein am Tage vor ſeinem Tode einen 
Torniſter mit 16 und 24 Pfund ſchweren Sand⸗ 
ſäcken haben tragen und mit dem Ztelpfahl eine 
halbe Stunde lang ununterbrochen Lauſſchritt machen 
müſſen. Eine andere Vermutung ging dahin, Hau⸗ 
ftein habe ſich aus Verzweiflung vergiftet. Einen 
Schein von Begründung erhlelten dieſe Ausſtreu⸗ 
ungen dadurch, daß Vicefeldwebel Trenkner 
am Begräbnistage zu den Verwandten des Verſtor— 
benen äußerte, fie ſollten ihn nicht als denjenigen 
anſehen, der Hauſtein unter die Erde gebracht habe, 
Feldwebel Gretſchel, der die Rekruten ausgebildet 
habe, ſei aus Furcht nicht gekommen, deshalb jet er, 
Trenkner, zur Beerdigung kommandiert worden. Die 
Verhandlung endete mit der Verurtellung Trenkners 
wegen Beleidigung Gretſchels zu der geringen Haft⸗ 
ſtrafe von zwei Wochen. Der Gerichtshof nahm 
an, Trekner habe nicht ſagen wollen, der Verſtorbene 
iſt von Gretſchel zu Tode mißhandelt worden, ſon⸗ 
dern nur, wenn Hauſtein überhaupt mißhandelt 
worden iſt, jo war ich es nicht, ſondern Gretſchel. 
Im übrigen — und hierein llegt der Schwerpunkt 
der ganzen Verhandlung, ergaben die Ausſagen der 
Zeugen — es waren deren über 30 geladen wor⸗ 
den — daß alle jene Beſchuldigungen abſolut grund⸗ 
los geweſen ſind. Nach der Bekundung des Ober⸗ 
ſtabsarztes Dr. Körner hat die Sektion der Lelche 
Hauſteins als unzwelfelhafte Todesurſache eine krebs⸗ 
artige Geſchwulſt im Gehirn feſtgeſtellt, die unheil⸗ 
bar war und zum Tode führen mußte. Weitere 
Zeugen bekundeten, daß Hauſtein öfters von Schwäche 
und Schwindel befallen worden ſei und daß er lange 
Zeit kein Gewehr habe tragen können. Mißhandelt 
worden ſei er niemals. Richtig ſel, daß der Ver⸗ 
ſtorbene mit beſchwertem Torniſter zu marſchieren 
hatte, aber nie mit 16— 24 Pfund ſchweren Sands 
ſäcken. Es habe lediglich ſeine Muskulatur geſtärkt 
und ſeine Kraft geſtählt werden ſollen. Auch der 
Vater Hauſtein erklärte, er nehme jetzt als Todes⸗ 
ursache unheilbare Gehlirnkrankheit an. 


cuſtige Ecke. 


Treu. Er: „Binn ich auch wirklich der ein⸗ 


zige Mann, den Du aufrichtig geliebt haft?“ Cie: 
„Ganz beſtimmt, ich bin geſtern noch einmal die 
ganze Lite durchgegangen!“ 

Bayrih. „Warum woanſt denn, Peterl?“ „Da 
Vata iſt wallfahrten ganga; do kimmt er wieder 
b'ſuffa hoam und haut uns.“ 


Kunſt und Wiſfenſchaft. = 


$ die höhe des vogelflugs. Alex. von 
Humboldt ia feinen „Anſichten der Natur“ macht 
über den Flug des Condor folgende Angaben : 
„Die Höhle von Antlſana, über welcher wir den 
ſchwebenden Vogel in der Anden⸗Kette von Quito 
maßen, iſt 14,958 Fuß (4860 m) über der Fläche 
der Südſee erhaben. Demnach war bie abſolute 
Höhe, die der Condor erreichte, volle 21,884 Fuß 
(6940 m), eine Höhe, in welcher das Barometer 
kaum noch 12 Zoll (340 mm) hoch ſteht, welche 
aber die höchſten Gipfel des Himalaya noch nicht 
überſteigt.“ Weiter heißt es: „Ich entſinne mich, 
am Cotopaxl, in der Bimſtein⸗Ebene Sintquaine 
13,578 Fuß (4400 m) über der Meeresfläche, 
den ſchwebenden Vogel in einer Höhe geſehen 
zu haben, wo er wie ein ſchwarzes Pünktchen er⸗ 
ſchien. . .. Es iſt eine merkwürdige phyſiologlſche 
Erſcheinung, daß derſelbe Vogel, der ſtundenlang 
in ſo luftdünnen Regionen im Kreiſe umherfliegt, 
fi bisweilen plötzlich z. B. am weſtlichen Abhang 
des Vulkans Pichincha, zum Meeresufer herabſenkt 
und in einigen Stunden gleichſam alle Klimate 
durchſtrelcht.“ 

§ Ein Einfluß des Mondes auf die Gewitter⸗ 
häufigkelt wird neuerdings behauptet. Der Eng⸗ 
länder Mac Dowall hat aus den zu Greewich ge⸗ 
machten Beobachtungen der letzten 13 Jahre den 
Schluß gezogen, daß zwiſchen dem Auftreten von 
Gewittern und den Mondphaſen ein Zuſammen⸗ 
hang beſteht und hat durch Nachforſchungen über 
die Beobachtungen an anderen Wetterwarten dies 
Ergebnis beftätigt gefunden. Danach würden ſich 
die Gewitter häufiger während des Neumondes 
als während des Vollmondes und häufiger in den 
beiden erſten als in den beiden letzten Vierteln er⸗ 
eignen. Ein Mitglied der Wetterwarte in Madrid 
hat ſich jetzt in einer Zuſchrift an die „Nature“ 
über denſelben Punkt geäußert, und zwar auch in 
gleicher Richtung. Die Beobachtungen an der ge⸗ 
nannten Wetterwarte während der letzten 20 Jahre 
haben nämlich erwieſen, daß während des Neu- 
monds 29 v. H. aller Gewitter eingetreten ſind, 
während des Vollmonds nur 21,8, Dieſer Unter⸗ 
ſchled iſt nicht groß, aber es iſt doch auffallend, 
daß in dem Unterſchied der Gewitterhäufigkeit 
wührend des Neumoads und während des Voll⸗ 
monds in der Beobachtungen aller Wetterwarten, 
die bisher in Betracht gezogen ſind, eine Uebereinſtim⸗ 
mung zu Tage getreten iſt. Die Witterungskunde 
iſt bisher nicht geeignet geweſen, dem Mond einen 
Einfluß auf das Wetter zuzuerkennen, ſie wird ſich 
aber der Aufgabe nicht entziehen können, jenen 
Tatſachen ihre Aufmerkſamkelt zu widmen. 

§ Ein heilſerum gegen Krebs will ein Arzt 
in Bologna entdeckt haben, womit er ſogar bei 
verzweifelten Fällen angeblich beſte Erfolge erzielte, 

§ Sudermann wird Schloßherr. Baron Vik⸗ 
tor Thümen auf Stangenhagen hat, dem „Teltower 
Kreisblatt“ zufolge, ſeinen etwa 11000 Morgen 
umfaſſenden Grundbeſitz an die Anſiedlungsbank 
veräußert. Der Preis wird auf 2½ Millionen 
Mk. angegeben. Das Schloß Blankenſee, der Jahr⸗ 
hunderte alte Ritterfig der Herren von Thümen, 
wird vorausſichtlich von Hermann Sudermann 
erworben werden, der ſeit längerer Zeit in dem 
Schloſſe Sommeraufent halt zu nehmen pflegt. 


Vermi ſchtes. 


— Martinique. Aus Fort de France mel⸗ 
det ein eigener Bericht vom 28. Mal: Zehn⸗ 
tauſend Flüchtlinge ſind aus dem Norden von 
Martinique unterwegs nach Fort de France. Der 
bekannte Seismologe, Profeſſor Hill, rüt zur 
Räumung der Ortſchaften Macouba, St. Jacque, 
Marigot und Grandeauſe. Er iſt mit einer Ex⸗ 
pedition abgegangen, um eine Beſtelgung des Mont 
Pelé zu verſuchen. In den Berichten über die 
vulkaniſchen Ausbrüche auf Martinique war öfters 
zu leſen, daß das von dem Ausbruch betroffene 
Land glänzend welß oder wle ein großes Schnee⸗ 
feld ausſehe. Die Gegend erſcheine wie mit feinem 
Schnee überpudert. Dieſelbe Erſchelnung iſt ſeiner⸗ 
zelt auch bei den Ausbrüchen des Veſuv beobachtet 
worden. Prof. Palmiert in Neapel ſchrieb über 
den letzten Ausbruch des Veſuv: „Nicht nur der 
Kegel, ſondern die ganze Campagne der Umgegend 
erſcheint während einiger Tage weiß, wie von ſriſch 
gefallenem Schnee bedeckt, der in den Sonnen⸗ 
ſtrahlen glitzert — es iſt das in den Aſchen ent⸗ 
haltene Meerſalz, das ausblüht.“ Das Wafſſer, 
das in die vulkaniſchen Herde eindringt, iſt in der 
Tat Meerwaſſer. Einige wenige und wenig bes 
kannte Binnenvulkane ausgenommen, llegen alle 
tätigen Vulkane in der Nähe des Meeres, dle 
meiſten ſogar auf Inſeln oder auf Küſten in ſolcher 
Weiſe, daß das Meer ihren Fuß direkt beſpült. 
Es kann demnach leicht ein Zuſammenhang zwiſchen 
den vulkaniſchen Herden und dem Meeresgrund, 


7 


hergeſtellt werden. Die Ausbrüche enthalten unge⸗ 
heure Waſſermaſſen in Form von Dampf. Karl 
Vogt berechnet in ſeiner Schrift „Ueber Vulkane“ 
als Maximun der Höhe, bis zu der die Spann⸗ 
kraft überhitzter Dämpfe eine Lavaſäule heben 
kann, 30 Kilometer. 

— Zweikampf. Am 15. Mai vor 200 
Jahren war bei Leipzig ein Duell, das den 
Beweis liefert, wie regellos damals, ohne Sekun⸗ 
danten, ohne Unparteliſche, ohne vorherige Feſt⸗ 
ſtellung der Anzahl der auszutauſchenden Schüſſe, 
ein ſolcher Kampf auf Tod und Leben vor ſich 
ging. Der eine der Duellanten, ein in polniſchen 
Dienſten ſtehender franzöſiſcher Hauptmann, hat 
ſich verſchoſſen und wollte mit dem Degen auf 
ſeinen Gegner losgehen, dieſer aber, ein Leutnant 
von Schaurodt, ſchoß ihn einfach über den Haufen. 
Kein Wunder, wenn gegen ſolche rohe Ausſchrei⸗ 
tungen die ſächſiſche Regierung mit den ſtrengſten 
Strafen vorging. Viele Mandate gehen zwar 


energiſch, aber doch nicht mit großem Erfolge gegen 
valle Verbal⸗ und Real⸗Injurken, Schlägerei, Aus⸗ 
fordern, Raufen, Balgen und Duellieren“ vor, be⸗ 
ſtraſen die Uebertreter „an Leib, Gut und Blut“, 


belegen auch die „Beſchicksleute“ (Sekundanten) 
und das bloße Herausfordern mit Strafe, laſſen 
den im Duell gefallenen Edelmann ohne Sang 
und Klang auf ungeweihtem Boden beſtatten, den 
Bürgerlichen aber durch den Nachrichter wegſchlelfen 
und an den Galgen henken, ſeinem bürgerlichen 
Gegner die rechte Hand abhauen und ihn ſelbſt 
aufhenken, dem Adligen den Degen zerbrechen und 
ihn ſelbſt enthaupten, ſchreiben bei Beleidigungen 
die Form der öffentlichen Abbitte und Ehrener⸗ 
klärung vor, nehmen den Verwandten und Duel⸗ 
lanten, wenn ſie um das Duell gewußt, die Hälfte 
ihres Vermögens weg, belegen die Bedlenten, die 
die Waffen auf den Kampſplatz getragen, mit 
1—2 jähriger Feſtungsbau⸗Arbeit u. ſ. w. und 


konnten doch nichts ausrichten gegen dieſes tief 


eingewurzelte Uebel. 

— Ueber das Luftballon⸗Unglück im Lager 
Lechfeld erfährt die „Münch. Allg. Ztg.“ noch 
folgendes: Oberleutnant Hiller erhielt den Auf⸗ 
trag, mit einem 60 ebm Waſſerſtoffgas enthalten⸗ 
den Feſſelballon der bayeriſchen Luftſchifferabtellung 
am 23. Mal, abends 6 Uhr, bel Hurlach hochzu⸗ 
gehen, um Artillerieziele zu erkunden. Der Ballon 
war bereits auf 500 m Höhe geſtiegen, als die 
Erkundung eine Verſchiebung des Ballons nach 
Weſten behufs beſſerer Einſichtnahme in die Ziele 
erforderte. Hierbei mußte eine Telegraphenleitung 
überſchritten und zu dieſem Zwecke der Ballon von 
dem Windewagen abgegliedert werden. Kurze Zeit 
nach Ueberſchreitung der Telegraphenlinie zeigten 
ſich an den Eiſentellen des Windewagens und am 
Telephongeräte leichte elektriſche Entladungen. Der 
Führer der Abteilung beſchleunigte daher das An⸗ 
gliedern des Ballons an den mittlerweile herange⸗ 
zogenen Windewagen möglichft, um den Ballon 
raſch einzuholen, 
Zunahme der elektriſchen Entladungen in den 
Eifenteilen bereits mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, gelang aber trotzdem. Die Mannſchaft 
des Windewagens erhielt nun den Beſehl, einige 
Schritte vorzufahren, um den Ballon ſoweit von 
der Bahnlinie wegzubekommen, daß er eingeholt 
werden konnte. Nach etwa drei Schritten ertönte 
ein ſtarker Donner, das Stangenſattelpferd ſtürzte; 
die drei übrigen Pferde, die der Winde vorgeſpannt 
waren, riſſen im Galopp die Winde mit dem 
an ihr hochgelaſſenen Ballon nach rechts von der 
Straße weg in das Feld hinein, konnten aber, da 
das mitgeſchleifte Pferd die Bewegung hemmte, 
bald zum Stehen gebracht werden. Die jofort 


Das Angliedern war durch die 


folgenden Befehle zum Einholen des Ballons 
waren aus zwei Gründen nicht mehr durchzu⸗ 
führen: einmal, weil ſämtliche Eiſen teile des Ge⸗ 
fährtes infolge der elektriſchen Entladungen jede 
Annäherung unmöglich machten und dann, weil 
fi den Unterſtehenden bereits das Schauspiel des 
in 500 m Höhe brennenden Ballons bot. Der 
Abteilungsführer dirigierte nun die geſamte Mann⸗ 
ſchaft zu dem Punkte hin, wo vermutlich der 
brennende Ballon mit dem in den Stricken hän⸗ 
genden Oberleutnant Hiller zu Boden fallen mußte. 
In raſendem Lauf kamen die Mannſchaften faſt 
gleichzeitig mit dem raſch ſinkenden Ballon an 
dieſem Punkte an. Oberleutnant Hiller, der zwar 
bewußtlos, aber wie durch ein Wunder noch am 
Leben war, wurde ſofort aus dem Tauwerk des 
brennenden Ballons herausgeriſſen. Aerztliche 
Hilfe war ſehr bald zur Stelle. Wie ſchon mit⸗ 
geteilt, hat Oberleutnant Hiller beide Beine ge⸗ 
brochen, doch beſteht bis jetzt keine Gefahr für ſein 
Leben. Drei Mann der Bedienungsmannſchaft 
des Windewagens wurden durch eine ſtarke elekt⸗ 
riſche Entladung ohnmüchtig und erlitten Brand⸗ 
wunden; ſie befinden ſich bereits wieder auf dem 
Wege der Beſſerung. Merkwürdig an dem ganzen 
Vorgang iſt, daß kein Gewitter am Himmel ſtand, 
ſondern, daß ſich die in der Atmoſphäre befindliche 
Elektrizität inek unmittelbarer Nähe des Ballons 
aus noch unboannter Urſache plötzlich entlud und 
ſo die Kataſtr phe herbeiführte. 

-—* Kaijer Friedrichs Truppenſchau. Die 
Erinnerung an die einzige Truppenſchau Kaiſer 
Friedrichs am 29. Mai 1888 wird vom Kaiſer 
pietätvoll gepflegt. 
prinzen, dem jetzigen Kaiſer, geführte Brigade hatte 
bereits in der Umgebung Berlins ihre Felddienſt⸗ 
übungen gemacht, als der Befehl kam, nach Char⸗ 
lottenburg zu marſchiren. Dort ward den drei 
Regimentern die Ueberraſchung, im Schloßpark an 
dem ſchwerkranken Kaiſer zu defilleren und ihm ein 
einziges Mal in das Auge zu ſehen. Der Kalfer 
ſaß in ſeinem Wagen, in Uniform — aber der 
Held von Königgrätz und Wörth war ein todes⸗ 
wunder Mann, deſſen Anblick auf jeden ergreifend 
wirkte. Es war das erſte und letzte Mal, daß 
ſich Kaiſer Friedrich ſeinen Truppen gegenüber 
befand; in ſeinen Zügen, die vom Leid ſichtlich 
berührt waren, ſpiegelte ſich die Gemütsbewegung. 
Aber es muß doch wohl eine freudige geweſen 
ſein; denn auf dem Zettel, den der kranke Kaiſer 
feinem Sohne reichte, ſtanden die Worte: „Bus 
frieden und eine große Freude empfunden!“ Nach 
Beendigung der Truppenſchau ſagte Mackenzie zum 
Kaiſer: „Ich fürchte, Majeſtät, die Beſichtigung 
war für Sie allzu ermüdend.“ Die Antwort des 
leldensſtarken Helden lautete: „Nein, nein — 
habe ich doch zum erſten Male meine Soldaten 
geſehen.“ Es war, als ob der Kalſer noch einen 
weiteren, naheliegenden Gedanken ausdrücken wollte. 
— Das Andenken an dieſe einzige Truppenſchau 
des edlen Dulders iſt durch ein Bild verewigt, 
das Georg Koch im Auftrage des Kaiſers gemalt hat. 

— Ein überzeugter Monarchiſt. Die 
Geſchichte ſpielt im „Naſſauer Hof“ in Wies⸗ 
baden. An einem Tiſche im Rauchſalon ſitzen 
mehrere Herren und plaudern über die beſte Re⸗ 
gierungsform. Einer der Herren ſchwärmt ſehr 
für die Republik, für Volksrechte und die Wohl⸗ 
taten der Demokratle. Das Geſpräch wird ziem⸗ 
lich laut geführt, und ein ziemlich großer Herr 
mit weißem Barte, der an einem Nebenttſche ſitzt, 
lauſcht aufmerkſam auf das Geſpräch und lächelt 
von Zeit zu Zeit. Dem Republikaner entgeht 
dieſes Lächeln nicht. In etwas kühlem Tone 
wendet er ſich an den alten Herren: „Meine 


Die vom damaligen Kron⸗ 
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Argumente ſcheinen Sie nicht zu überzeugen, meln 
Herr. Sie find ſicher Monarchiſt?“ „Ich bin 
es wahrhaftig,“ war die Antwort. „Da möchte 
ich Sie wohl bitten,“ ſagte der Schwärmer für 
die Republik, „mir die Gründe anzugeben, wes⸗ 
halb Sie dieſe Regierungsform vorziehen.“ „Oh, 
ich habe die trefflichſten Gründe,“ war die Ant⸗ 
wort. „Der erſte und hauptſächlichſte Grund 
aber iſt der, daß ich — der König von Schwe⸗ 
den bin.“ 

— Eine heitere Schützenplatz⸗Szene jplelte 
ſich jüngſt in Prenzlau ab. Einem polniſchen 
Landarbeiter, der die Sehenswürdigkeiten der 
Budenreihen in Augenſchein nahm, intereſſirte be⸗ 
ſonders der Kraftmeſſer. Als er vor demſelben 
neugierig ſtehen blieb, lud der Beſitzer ihn höflich 
ein, ſeine Kraft mal zu probieren und reichte ihm 
den großen Holzhammer hin. Der Pole griff zu 
und ſchlug 25 Mal hintereinander auf den Pflock, 
daß es nur jo krachte. Er geriet dabei ordentlich 
in Schweiß, und als er fertig war, ſtreckte er 
ſeine Hand aus, um von dem Beſitzer des Kraft: 
meſſers den Lohn für ſeine Anſtrengung in 
Empfang zu nehmen! Der andere traute feinen 
Augen nicht und forderte nun ſeinerſeits von dem 
Polen 1 M. für die 25malige Benutzung des 
Kraftmeſſers. Der Pole geriet darüber natürlich 
in Wut und ſchrie: „Hab' ich gearbeltet, wie Du 
verlangt haſt, und bekomm ich jetzt 1 M.“ Auch 
ein Poliziſt vermochte den Polen nicht von ſeiner 
Zahlungspflicht zu überzeugen, immer heftiger trat 
er mit ſeiner Lohnforderung auf. Der Streit 
wurde endlich durch einen Vorſchnitter beigelegt, 
der für den Polen das Geld zahlte und dieſen mit 
foctzog, ohne ihn indeß von dem richtigen Sach⸗ 
verhalt überzeugen zu können. 

—* Eine eigenartige Geldſammlung für 
die Opfer auf Martinique wurde in Matland 
beranſtaltet, indem jeder Fahrgaſt der Straßenbahn 
freiwillig den doppelten Fahrpreis entrichtete. Die 
Sammlung ergab 13 000 Lires. 

—— 


Vom Hüchertiſch. 

Neue, neunte Liefer ungs⸗Aus gabe von 
Stielers Hand ⸗ Atlas, 100 Karten in Kupferſtich, 
herausgegeben von Juſtus Perthes' Geographiſcher Anſtalt 
in Gotha. Erſcheint in 50 Lieferungen (jede mit 2 Kar ten) 
zu je 60 Pfg. 5. Lieferung: Nr. 62, Inner ⸗Aſien in 
1: 7500 000, von B. Domann; Nr 78, Auſtralien, Bl. 2, 
in 1:5% 0 C00, von Dr. 9. Haack. Die ebenſo kühnen wie 
erfolgreichen wiſſenſchaftlichen Eroberungszüge Spen Hedins 
in Zentralaſien haben das Intereſſe der ziviliſierten Welt in 
geſteigertem Maße den Sand und Eiswüſten Tibets zuge⸗ 
wendet. Die vorliegende Karte Inneraſiens von B. Domann 
vereinigt Reichhaltig'eit mit Ueberſichtlichkeit und Schönhelt, 
die Forſchungsreſultate von Hedins Reiſen in den Jahren 
1894-97 ſowie die zahlreicher ruſſiſcher und engliſcher 
Forſcher der jüngſten Zeit ſind ſelbſtverſtändlich darin ver⸗ 
arbeitet. Die Karte ſteht daher anf der Höhe der Zeit; ſie 
bietet ein treffliches Bild der Einöden Inneraſiens und der 
gigantiſchen Gebirgswelt ſeiner weſtlichen Nachbarländer. — 
Mit dem zweiten Blatt der Lieferung, welches den nordöſt⸗ 
lichen Teil Auſtraliens darſtellt, beginnt Dr. Haack eine Karte 
des kleinſten Weltteils, die weder in frühern Ausgaben von 
Stielers Handatlas ſelbſt noch in andern großen deutſchen 
Hondatlanten ihres gleichen hat. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 29. Mai 1902. 

Im Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne sogenannte Factose, 
Proviſtonufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergl: et 
Welzen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inlöndiſch roth 740 — 774 Gr. 171 174 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 680 Gr. 126 Mk. 
Wicken per Tonre 1000 non Kilogt. 

inländiſche 133—140 Mk. 


Bekanntmachung. 


Die Lleſerung von 6500 Ctr. oberſchle⸗ 
fifcher Keſſelkohlen, Stückkohlen aus der 


Es iſt in letzter Zeit häuſig vorgekommen 
daß Perſonen, welche 


Bekanntmachung. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 154 — 158 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4,62 ½—4,75 Mt. 
Roggen 5,10—5,15 Mk. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 29. Mai 1902. 
Weizen 175—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualttät 145— 150 Mt, 
Futtererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—147 Mk., feinfter über Notiz. 
Der Vorſtand der Producten börſe 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 50. Mai. 
Der Markt war gut beſchickt. 


niedr. | höͤchſt. 
Benennung Preis 

E 21A. 2 

r en 100 Kilo] 17 40118 — 
Roggen 1 144901520 
Gere . 75 12140113 — 
SUR or „ 114801540 
Stroh (Richt )))) = 66 — 17 — 
A m 6I—1 7I— 
Erbſen = 17 —]18) — 
TE HR 50 Kilo] 1/10] 1180 
Welgenatel u. 2; * — 4 —1— 
Roggenmehl)... 1 — a Z 
DDD ee 2,4 Rio] — 50 — | — 
Rindfleiſch (Keule). I Aue 120 1130 
Pr [Vauchfl. ) = 1-1 1/10 
Kalbfleiſch . ae Ep 2 — 80 1.20 
Schweinefleiſch 1 1120] 150 
Hammelfſleiſchchchhe 8 1 —1 120 
Geräucherter Speck 5 1170—-— 
C E — —1— — 
Karpfen „ 7 11401 1160 
ander 85 11204 140 
r 1 1401 2 — 
a BeBifr 1 1100] 140 
CTT 4 — 801 120 
Ain. 9 — 401— 50 
Breſſen * — 401 — 60 
Dachte * — 501 — 80 
ihn 2 80 — 11 20 
Weißſiſche „ 4416] — 30 
T Stück 3 — 15 — 
Gänſee 5 N „ 250 38150 
Enn er re | 5 220 350 
Hühner, alte ak 1 0) 2 
o Paar 80 — J 140 
Tauben * — 1601 — 80 
Butter 1 Kilo 1 50 220 
Eier Schock 2 30 280 
22 1 Siter [— 12 — 
o ir. 2 = — 181— 20 
Spiritus ER 5 11201 130 
„ (Denat. )) 80 — 251 —— 


Außerdem kosteten: Kohlrabi pro 
Blumenkohl pro Kopf 30— 50 


M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüffe pro Pfd. 
(0-00 Pfa., Pilze pro Näpſchen 0—CO Pfg., Krebſe 
pro Schock 2,00 — 4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 60 —00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kllo. 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M. Morcheln 
pro Mandel 20—25 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pig, Rebhühner Stück 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mt. Spargel 
pro Pfd. 60 1 Mk. Apfelſinen pro Did. 60 — 1,20 Mk. 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


* 


Edlelstein-Seife, = Warum Sterben 


athildegrube für das fädtiihe Wafler- | a) den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 


werk und Klärwerk, fol für das Haus halts⸗ anfingen, die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 / in Bezug auf Waſch⸗ — 

Je 1902,08 in eee endend v. ) Dat Öse inc Anderen Mbernafmen I kraft und Sparfamteit Das grofatigie Ergeugniß ber Sefeninbuire . S. Kinder en 1. a e 
Schriftliche Angebote auf Grund der vom] e) neben ihrem bisherigen Gewerbe oder 2 Edelſtein⸗Seife nennt man mit 2 er Frauen Dale hen u Suiten, 

Mubieier, eneclaunten Bebtagungen, meide| _ am Ste defelben ein anders . die Haushalt-Seife der Zukunft. Mädchen Kisern im Kehlropf, Pei 


und Waſſerwerke (Rathhaus) zur Einſicht 
während der Dienjtfiunden aus liegen, ſind 


„den 9. Juni d. Is., 
ormittags 10 Uhr, 
wohlverſchloſſen und mis entſprechender Auf⸗ 
ſchriſt verſehen, an die Waſſerwerksverwaltung 


dieſſelts erſt zur Anmeldung deſſelben ange⸗ 
halten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, die 
Gewerbetreibenden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nach § 52 des Gewerbeſteuer⸗⸗ 
geſetzes vom 24. Junt 1891 bezw. Artikel 25 
der hierzu erlaſſenen Ausführungsanweiſung 


Verkaufsftellen find 


Alleinige Fabrikanten: 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. B 


ferfeit, Keucdh-, Siet-und Krampf: 


Män: er Huſten, Aſt hma, Ahem⸗ 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


Katarrh⸗Brödchen 


Deutscher, schreib' mit deutscher Feder! 


vom 4. November 1895 der i 
füße, Ba 29. Mat 1902. Betriebes — face ge Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- Kräuter⸗Bonbon 
r Der Magiſtrat zeitig mit demſelben bei dem Gemeinde: Federn mit dem Fabrikstempel zu gebrauchen. Beutel à 85 Pf. be 
ne Re Re Sun 0 iſtlich od Brause (C C Hafer, Breiteſtr., C rien 
en 6 3 5 Brause 19" Breiteſtr., II Claass, Seglerſtr., Au 
Bekanntmachung. zu Protokoll erſtattet werden. Im leßteren RB 7 75 ders gan Breiteſir. 4 


JSerlohn 


Falle wird dieſelbe in unſerem Bureau I — 
Sprechſtelle — Rathhaus 1 Tr. 
genommen 5 
Wenn auch nach 8 7 a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der jährliche 


Aus dem Schutzbezuk Guttau können 
190 000, in Weißhof ca. 100 000 
IE ſtarke, geſunde einjährige Kiefern 

anzen zum Pretſe von 1,20 Mark pro 


entgegen⸗ 


Wer Darlehen od. 5 
eld! thek ſucht, ſchrelbe u" 
1 . Bittner Co., Hannover, 


Wille, ferner in Guttan noch ca. 2000 Helli 
h Ertrag 1500 Mk. noch das Anlage — v— gerſtr. 260. 
n und Betriebs kapital 3090 Mk. er⸗ Versandt dire an Private WN Seussorst billlge Preiss 


— 
Loose 


reicht, von der Gewerbeſteper befreit 
find, fo entbindet fache. Umſtand nicht 
von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften liegt im 


abgegeben werden. 
e Sn — 21. April 1902. 
Der Magiſtrat. 
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2 f 2 — 1 u DE „ Gold- und Silberwaren Fabrik gegründet 1854. zur 24. Mari 
N erung * Nala e weben, öde die ge⸗ Echter Brillant. 3 > „Stmill-Br llant N Lotterie „Buden am 3 
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f 5 
Teint haben. Man waſche ſich daher — 


Vece Senf 


eine dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, während ſolche 
8 . 5 eines 1 5 
e ehenden Gewerbebetrſebes unterlaſſen, 
Schuhme rie: Stidendfelg dresden. auf Grund der 88 147 und 148 der a 
4 Stud 50 4 bei: Adel ein 5 — Ordnung mit Geldſtrafen und im 
g. enen e e e 


F. Koczwara Nachf. Der Magiſtrat. 


L , Mentenz ariece Der, Bi 29, 62, 63 und 108 
3 tellung ſucht, verlange die ä 1 be N. . in Danzig, iede⸗ de ng“ 
erth. Frl. Lambeck, Brüdenjir. 16. Wer Saen SEE gaſſe, ee At — are es Tr 1 I — 5 


Druck und Verlag der Ratsbuchdruclerel Ern N Lam bed, für die Redaktion verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


Ziehung am 10. Zuli. Loos a 1,10 M. 
zu haben in der 
Expedition der „ Thorner Zeitung.“ 


Die Nummern 


welen, Gold- und Silberwaaren, Tafel-] Nr. 3209. Uhr- |mtirt. Alte Schmuoksachen warden mo 
goräthe, Uhren, Esshentocke, Bronzenikottenanhänger|dorn umgearbeitet. Altes Gold, Suva 
u. Alpaceswaaren ste. gratia u. fraake.] Altsilber d 2. [Edelsteine warden in Zublung genomms: 


Prrußiſche Neuten⸗Perſicherungs⸗Aufalt, 


1838 gegründet, unter beſonderer Staatsanſſicz ſtehend. 
Vermögen: 100 Millionen Mark. Neunten erung zur Erhöhung des Einlommens 
1896 Neunten: 3713 000 en aluerſicherung (für Ausſteuer 


